
Ber. d. Reinh.-Tüxen-Ges. 9, 21-31. Hannover 1997

Ansprache des Preisträgers, 
Herrn Prof. Dr. Konrad Buchwald

Herr Bürgermeister!
Herr Stadtdirektor!
Lieber Herr Pott, lieber Herr Haber, meine Damen und Herren,

ich bedanke mich herzlich für die ehrenvolle Verleihung des nach meinem Lehrer Reinhold 
Tüxen benannten Preises!

Ich danke Herrn Kollegen Haber insbesondere für die verständnisvolle Laudatio zur Be­
gründung der Preisverleihung.

Ich bin gebeten worden, anschließend aus meiner Arbeit zu berichten und damit einen Bei­
trag zu dem Thema dieser Tagung „Vegetationskunde als Grundlage für Natur- und Land­
schaftsschutz“ zu leisten.

Dies ist zugleich eine Darstellung meines eigenen beruflichen Werdeganges

-  von der Vegetationskartierung unter der Leitung von Reinhold Tüxen
-  über den Naturschutz, die Landschaftspflege und Ingenieurbiologie
-  zur Landschaftsplanung, Eingriffsregelung und Umweltverträglichkeitsprüfung.

Dahinter steht die Frage nach einer nachhaltigen Nutzung unseres Landes.

Sie sehen: Damit gehen wir über das hinaus, was in den meisten Themen dieser Tagung 
behandelt wird, und doch wird Ihnen der Zusammenhang deutlich werden. Darüber will ich 
im Schlußreferat am Sonntag etwas sagen. Dieses Referat stelle ich unter das Thema: „Vege­
tationskunde als Grundlage des Naturschutzes -  das Beispiel Naturschutzgebiet Lüne­
burger Heide“.

Ich möchte damit heute von der Planung eines Naturschutzgebietes und deren Umsetzung 
berichten, die in besonderem Maße auf vegetationskundlicher Grundlage erfolgte.

Dieses Thema ist auch deshalb hier und heute am Platze, weil der Mann, nach dem dieser 
Preis benannt wurde, mein Lehrer Reinhold Tüxen, hier die ersten, grundlegenden vegetati- 
onskundlichen Arbeiten durchführte.

Es geht um eines der größten und ältesten deutschen Naturschutzgebiete.

In den Naturräumen der Zentral- und Nordheide gelegen, werden Gestalt und Haushalt des 
Schutzgebietes von Endmoränenrücken des Warthestadiums, weiten Sanderflächen, Zwi­
schenmooren und dem Hochmoor des Pietzmoores geprägt. Rund 25 % des Gebietes sind 
noch als Heideflächen erhalten, der Rest sind Kiefernforsten, Buchen- und Birken-Eichen- 
wälder, nur etwa 10 % landwirtschaftlich genutzte Flächen.

In einer auch sprachlich großartigen Darstellung hat Tüxen Gestalt und Problematik der 
Lüneburger Heide -  vor dem Einsetzen der großen Immissionsbelastungen -  in den „Roten- 
burger Schriften“ beschrieben.

Dieses Gebiet ist auch deshalb würdig, hier am Beginn dieses Symposiums genannt zu 
werden, weil die vegetationskundlichen Erkenntnisse hier von einem Mann in Schutz-, Pfle­
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ge- und Sanierungsmaßnahmen umgesetzt wurden, der dies mit viel Energie und Einsatz 
hoher privater Mittel tat: der langjährige Vorsitzende des Vereins Naturschutzpark, Alfred 
Toepfer. Ich habe nahezu zwei Jahrzehnte im Heidepark mit ihm zusammengearbeitet und 
Entwicklungsplanungen entworfen.

Schierhorn
Dierkshausen

Hanstedt
Handeloh

Nindorf

.Ollsen

Wehlen Schäfzendorf

JvSahrendorf

Meningen

Unde loh.

’EgestorfBhf l 
Winfermoor j

Wintermoor

Sude""'

Sei! Herr

,-Even- 
Horpel dort

o j '
fVolkwarciingen

NatursebuUgebieios
— Aulobarm 
a» Eisenbahn 
~  Autostraße
— Wanoeiweg 
P  Parkpian 
J.  Schalstau

* inform ations- 
1 haus cíes VN.P

’ietzmoQi

Heber
** F re ye rse r *\ Bispingen

tanbwirtsch. Flachen 
und Moore

Abb. 1: Naturschutzgebiet Lüneburger Heide. Wald, Heide und landwirtschaftlich genutzte Flächen.

Symbolisch für die Zusammenarbeit von vegetationskundlichem Grundlagenwissen, 
Naturschutz- und Erholungsplanung sowie praktischer Umsetzung in Maßnahmen sind für 
mich die Geländebegehungen und Gespräche von Toepfer, Tüxen und Ernst Preising im 
N aturschutzgebiet.

Bevor wir uns jedoch dem Schutzgebiet und seiner Problematik zuwenden, erlauben Sie 
mir einige Worte zur Bedeutung Tüxens für die Anwendung der Vegetationskunde im Natur­
schutz und anderen Arbeitsgebieten.

Reinhold Tüxen war der für meinen wissenschaftlichen und beruflichen Weg entscheiden­
de und prägende Lehrer. Dies gilt sowohl für die Einführung in die Vegetationskunde wie in
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Tab. 1: Birken-Eichenwald-Landschaft der nordwestdeutschen Geest (ökologische Vielfalt).

A. Natürliche Ökosysteme

Wälder ca. 4
Glockenheidemoore ca. 3
Hochmoorkomplexe ca. 4
Riede, Sümpfe ca. 2
Uferrand-Ökosysteme ca. 1
Bachröhrichte ca. 1
Stillgewässer ca. 2

ca. _LZ

B. Halbnatürliche System- und Agrarökosvsteme

Heiden ca. 3
Magerrasen und Peifengraswiesen ca. 6
Wiesen ca. 3
Weiden ca. 2
Ackerwildkraut-Ökosysteme ca. 9
Ruderal-Ökosysteme ca. 2

ca. . 2-5

Naturlandschaft: ca. 12 Ökosysteme 

Kulturlandschaft: ca. 37 Ökosysteme

den Naturschutz. Denn Tüxen war -  Anfang der dreißiger Jahre -  als Ellenberg, Preising, 
Westhoff und ich als Studenten zu ihm kamen, hauptamtlicher Leiter der Naturschutzstelle für 
die damalige preußische Provinz Hannover. So war ein enger Bezug zwischen Vegetations­
kunde, Vegetationskartierung und Naturschutz gegeben.

Die Erfassung der Vegetation und ihre Kartierung waren für ihn ein Instrument zur Beur­
teilung der Naturschutz Würdigkeit und zur Begründung von Schutz- und Pflegemaßnahmen 
in Niedersachsen.

Dazu kommt etwas anderes, sehr wesentliches: Tüxen hat sehr früh die planerischen, tech­
nischen und wirtschaftlichen Anwendungsmöglichkeiten der Pflanzensoziologie gesehen und 
dazu die Kontakte zu den Anwendungsgebieten wie zu anderen wissenschaftlichen Diszipli­
nen gesucht.

Die Reihe der Stolzenauer Symposien an der damaligen Zentralstelle bzw. Bundesanstalt 
für Vegetationskartierung in Stolzenau umfaßt einen hohen Anteil von Darstellungen der 
Anwendungsmöglichkeiten. In der Schriftenreihe „Angewandte Pflanzensoziologie“ ist dies 
dokumentiert, so etwa beispielhaft 1953 in „Pflanzensoziologie als Brücke zwischen Land- 
und Wasserwirtschaft“. Dazu kam die enge Verbindung zur Vorgeschichtsforschung, Boden­
kunde und Geographie.

Dabei war der Gedanke einer naturnahen Bewirtschaftung bzw. der Nachhaltigkeit in der 
Regel einbezogen.

Dazu kam etwas für die weitere Entwicklung des Natur- und Umweltschutzes wichtiges: 
In den 50er Jahren entwickelte Tüxen das Gedankenmodell der potentiellen natürlichen Vege­
tation.
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Abb. 2: Eichen-Birkenwaldlandschaft (umgezeichnet nach P r e is in g  &  T ü x e n ).

Mit der Kartierung im Heidepark, mit der Verbindung von Pflanzensoziologie, Pollenanaly­
se, Bodenkunde und Urgeschichtsforschung gewann dies sehr bald an Realität. Inzwischen 
sind das Modell und die Methodik zur Erfassung der potentiellen natürlichen Vegetation von 
heute und zu früheren Zeitpunkten differenziert worden. Dabei halte ich die Fassung vom 
Kollegen Kowarik für besonders praktikabel.
Dieses Modell Tüxens ist heute eine der wesentlichen Voraussetzungen bzw. Instrumente für 
die Durchführung der

-  Landschaftsplanung,
-  der Eingriffsregelung und
-  der Umweltverträglichkeitsprüfung.

Leider ist Tüxens Vorschlag einer systematischen Erfassung von Gesellschaftskomplexen/ 
Sigmeten (Tüxen 1979) als Bausteine von Landschaftsräumen kaum aufgegriffen worden -  
vielleicht auch, weil praktische Beispiele und Anleitungen fehlten. Dabei brauchen wir für die 
Naturschutzarbeit dringend eine Methode zur Erfassung der Gesellschaftsmosaike. Die Ein­
heiten der naturräumlichen Gliederung würden so die nötige Gliederung und Differenzierung 
auf vegetationskundlicher Grundlage erhalten.

Ganz entscheidend für mich und andere seiner Schüler war etwas weiteres. Tüxen lehrte 
uns, in der Landschaft und ihrem Vegetationsmosaik zu sehen. „Jungs, nun dusselt nicht so 
durch die Landschaft!!“ Hatten wir denn geschlafen, als wir hier bei Rinteln durch die 
Weseraue gingen? Und die Flutrinnen oder den Einfluß der damals starken Versalzung der 
Weser nicht erkannten? Oder, wenn wir durch die Heiden am Wilseder Berg gingen?
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Bei dem „Sehen in der Landschaft“ ging es um das bewußte Beobachten und Erfassen der 
Gestalt der Landschaft, ihrer Strukturen wie des Vegetationsmosaiks, ihrer Potentiale, der 
menschlichen Eingriffe und daraus folgender Veränderungen. Das Sehen in der Landschaft 
muß man lernen, muß geschult werden.

Viel später erst habe ich in den südamerikanischen Berichten Alexander von Humboldts 
den gleichen Weg über die Erfassung der Gestalt der Landschaft kennengelernt.
„Natur ist weder Kern noch Schale, beides ist sie mit einem Male“ sagt schon J.W. Goethe.

Bei den Zoologen und Anthropologen habe ich diesen Weg zum Verstehen eines Organis­
mus oder Organs bei dem Baseler Adolf Portmann kennengelernt. Bei Goethe findet sich ähn­
liches in den naturwissenschaftlichen Schriften, nicht nur in der Farbenlehre, sondern vor 
allem in seiner berühmt gewordenen anatomischen Studie zum Zwischenkiefer.

Wie war nun der Ablauf der Arbeiten im Schutzgebiet?
Die erste Fassung der Pflanzengesellschaften der Heide im Schutzgebiet erfolgte durch Rein­
hold Tüxen. Dem folgte bald die Kartierung der realen Vegetation durch K. Buchwald, dann 
auch die Kartierung der potentiellen natürlichen Vegetation von heute durch R. Tüxen und H. 
Böttcher. Auf dieser Grundlage entwickelten E. Preising und K. Stodte den Landschaftsplan 
für das Gebiet, der vom Regierungspräsidenten als Bestandteil der Regionalplanung verbind­
lich erklärt wurde.

Tab. 2: Landschaftsgeschichte des heutigen NSG „Lüneburger Heide“.

Bis ca. 3000 v. Chr. Naturlandschaft: Wälder, Moore

Seit 3. Jahrtausend 
v. Chr.

Übergang zur Kulturlandschaft: 
Wander- Feldbau, Waldheide,
Heiden, Trockenrasen, Moore

Heidebauemwirtschaft, Flurzwang

Ende 18. Jhdt. Größte Ausdehnung der Heide­
flächen

1840- 1870 Ende Heidebauemwirtschaft: 
Gemeinheitsteilungen, Verkopplung 
Heidekultivierung Aufforstung

1870- 1890 1. Aufforstungsphase (Kiefer, Fichte)

1909- 1910 Gründung des VNP (Verein National­
park), Heideankäufe für Naturschutz

1921 - 1922 Naturschutzgebiet

1940- 1950 2. Aufforstungsphase (Kiefer, Fichte)

1945- 1995 Britischer Panzerübungsplatz im Westen

Seit 1965 Heidekäufe, Pacht, Planmäßige Pflege

Seit ca. 1961 Immissionen (NOx, SO2, NH4, Schwermetalle) 
Grundwasser-Entnahme durch Hamburg 
Massentourismus (4 Mio. Touristen pro Jahr)

In diesem Rahmen konnte nun der Vorsitzende des VNP (Verein Naturpark Lüneburger 
Heide) Pflege- und Regenerationspläne realisieren. Es ging dabei u.a. um:
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• die Verjüngung der Heideflächen durch gezielte Beweidung mit Heidschnucken oder 
Mahd mit dem Schlaghächsler,

• den örtlich gezielten Bau von Winter- und Sommerställen für die Herden,
• die Restaurierung von Zweiständer- und Dreiständerhäusern der Heidebauernwirtschaft als 

wesentliche Bestandteile einer alten Kulturlandschaft,
• den Bau von Bienenzäunen,
• die Beseitigung von Birkenanflug,
• die Regeneration des Pietzmoores, des größten, in der östlichen Heide gelegenen, stark 

entwässerten Hochmoores,
• die Regeneration von Teilen des britischen Panzerübungsgeländes im Naturschutzgebiet.

Abb. 3: Stoffkreisläufe im Agrarökosystem der Heidebauernwirtschaft.

Wichtig erscheint mir hier der Beitrag der vegetationskundlichen Sukzessionsforschung 
und darauf aufbauender ingenieurbiologischer Maßnahmen. Es war die Leistung von Emst 
Preising, dies für die Festlegung der viele Quadratkilometer großen offenen Sandflächen des 
britischen Panzerübungsgeländes im Schutzgebiet und die Schaffung neuer Heideflächen 
durchgeführt zu haben. Heute erfolgt dies nach dem Abzug der Panzerdivision -  nach Golf­
krieg und Gorbatschow -  erneut in großem Maße.

Man muß diese weiten, von Panzern durchwühlten Sandflächen einmal bei den herbstli­
chen Sandstürmen gesehen haben, um sich eine Vorstellung von der Leistung ihrer Festlegung 
durch eine neue Pflanzendecke machen zu können. Es geht im wesentlichen um die Ansaat 
von Feinschwingel (.Festuca tenuifolia) und dem folgend von Heidekraut, u.a. durch Mul­
chen.

Nun zum Dialog mit der im Schutzgebiet ansässigen Bevölkerung -  auch das ist Natur­
schutz!
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Sehr bald wurde die Sorge und der Widerstand der im und um das Schutzgebiet ansässigen 
Bevölkerung deutlich, vor allem der Landwirte und Gastwirte. Bei der Aktivität des neuen 
Vorsitzenden des Vereins Naturschutzpark, Alfred Toepfer, sahen sie ihr Verfügungsrecht über 
Grund und Boden und ihre Existenz gefährdet. Es ging vor allem um die Einschränkung des 
Autoverkehrs für Touristen und das Reiten in der freien Fläche. Hier geschah nun etwas Ent­
scheidendes, was Naturschutzbehörden in Niedersachsen nicht oder nur ungenügend taten 
und tun. Alfred Toepfer suchte den Dialog mit den Menschen im Schutzgebiet; er ging auf sie 
zu. Darüber habe ich eingehend bei der Feier zur Umbenennung der Norddeutschen Natur­
schutzakademie in „Alfred Toepfer-Akademie“ -  im Beisein der zuständigen Ministerin und 
des Ministerpräsidenten -  berichtet. Toepfer kaufte 60 Pferdekutschen mit Pferden, um damit 
beim Autoverbot auf den Straßen Besucher in die Heide zu fahren. Dann übergab er die Fahr­
zeuge den Bauern. Heute hat der „Verein der Kutschwagenfahrer“ über 200 Mitglieder, oft 
mit mehreren Kutschen, ein wesentliches Zubrot zur Sicherung der Höfe. In den Bauernver­
sammlungen predigte er: Baut Gästezimmer aus, schafft Pensionen! Heute ist im und um das 
Schutzgebiet kaum ein Haus ohne Gästezimmer. Das läuft heute: Naturschutz mit den Men­
schen im und am Schutzgebiet.

Lange bevor es den „Vertragsnaturschutz“ in Niedersachsen gab, ging er zum damaligen 
Ministerpräsidenten Diederichs und setzte durch, daß jeder Bauer, der auf die Aufforstung sei­
ner Heideflächen verzichtete, eine Vergütung je Hektar in der Höhe des doppelten Holzzu­
wachses erhielt.

In diesen Jahrzehnten zwischen 1969 und 1990 erfolgten immer wieder Eingriffe in Natur­
haushalt und Bild der Landschaft des Schutzgebietes. Einer der bedrohlichsten war die Was­
serentnahme aus dem Nordteil des Gebietes durch die Hamburger Wasserwerke. Grundlage 
war ein Staatsvertrag zwischen Niedersachsen und Hamburg, der ohne Berücksichtigung 
möglicher ökologischer Auswirkungen abgeschlossen wurde. Die Wasserentnahme erfolgte 
zwar aus dem unteren Grundwasserstockwerk, doch waren Auswirkungen auf das obere 
Stockwerk und die Pflanzendecke möglich. Dies betraf vor allem Zwischen- und Nieder­
moore der Nordheide.

Die zuständige Höhere Naturschutzbehörde (Regierungspräsident in Lüneburg) erkannte 
die Situation nicht. So kam es zu einem langjährigen heftigen Widerstand von Bürgergruppen 
im und um das Naturschutzgebiet sowie in Hamburg durch den Verein Naturschutzpark 
(B uchwald 1983: Der Fall Nordheide). Das Ergebnis war ein Kompromiß: eine wesentliche 
Reduktion der Entnahmemengen.

Zur Überprüfung der zu erwartenden Auswirkungen auf die Ökosysteme wurde ein Moni­
toring für die Pflanzengesellschaften der vermutlich betroffenen Landschaftsteile durch das 
Bundesamt für Naturschutz durchgeführt.

Doch seit 1 1/2 Jahrzehnten drohen dem Schutzgebiet Gefahren von außen. Seit Ende der 
60er Jahre sind die Emissionen aus der industriellen Produktion und dem Verkehr laufend 
gestiegen. Seit den 70er Jahren haben die Hochschornsteine wesentlich zur Steigerung der 
Ferntransporte von Emissionen beigetragen. Es gibt heute nur wenige Pflanzengesellschaften 
und Ökosysteme, die nicht von Immissionen toxischer oder eutrophierender Stoffe betroffen 
sind.

Ich habe damals das Institut für Ökologische Botanik in Gießen gebeten, der Frage der 
Belastung des Naturschutzgebietes nachzugehen. Die Ergebnisse sind in verschiedenen 
Arbeiten (z.B. Steubing & B uchwald 1989, Engel 1988, Ertel 1986, Matzner 1980, 
M atzner & U lrich 1980) sowie in umfassenden Berichten von Frau Kollegin Steubing 
(1993, 1994, Steubing et al. 1996) in Zusammenarbeit mit Fangmeier, Lindemann und Mück 
an das Umweltbundesamt dargestellt (1996). Im Naturschutzgebiet Lüneburger Heide werden
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Blei (1 kg/ha) und Cadmium (ca. 0.05 kg/ha) durch Ferntransport eingetragen. Weder für das 
Heidekraut noch die Drahtschmiele scheinen diese Schwermetalle z.Z. jedoch zu einer 
wesentlichen Belastung zu führen. Der Eintrag der Schwermetalle ist irreversibel. Sie ver­
bleiben in der Nahrungskette bzw. in den Böden. Insgesamt müssen die Heideökosysteme und 
ihre Böden als große ökologische Senke für die immittierten Schadstoffe betrachtet werden.

HEIDEKRAUT
BLÜTEN

2,68

GLOCKENHEIDE
BLÜTEN

4,78

BIENE
2,25

HONIG
0,076

HEIDEKRAUT 
BLÜTEN + BLÄTTER

3,52

DRAHTSCHMIELE 
BLÜTEN + BLÄTTER

5,41

HEIDSCHNUCKE 
NIERE 2,80 

LEBER 2,52 

HERZ 0,27 

MUSKELN 0,47

(n. Steubing)

Abb. 4: Blei in der Nahrungskette der Heide (in ppm) (n. Steubing et al. 1996).

Zur Zeit problematischer ist die eutrophierende Belastung durch Nitrat- und Ammonium- 
Stickstoff. Die wohl wichtigste und schwerste Belastung ist die Immission von Ammonium 
durch den Ferntransport aus der Gülleproduktion von Massentierhaltungen. Niederländische 
Forscher haben zuerst auf die eutrophierende Wirkung dieser Immissionen in Heideflächen 
hingewiesen. Es ist heute anzunehmen, daß bei den vorherrschenden Westwinden der Nitrat- 
und Ammoniumtransport aus den Gebieten der Massentierhaltung in den Kreisen Vechta und 
Diepholz sich vermutlich erstmalig an der Barriere der Endmoränen des Warthestadiums um 
Wilseder Berg und Stattberg in der Lüneburger Heide niederschlägt. Ähnliches ist von der 
Erhebung der Wingst nördlich von Cuxhaven bekannt.

Der Stickstoffeintrag im Naturschutzgebiet Lüneburger Heide durch die Ferntransporte hat 
sich in den letzten Jahrzehnten wesentlich erhöht. Im Jahre 1980 wurden noch 13 kg N/ha/a 
als Eintrag gemessen, im Jahr 1989 fast 30 kg N/ha/a.

Die kritischen Depositionswerte für Stickstoffeinträge auf dem Luftwege sind für Heiden:

-  5-20 kg/ha/a mit der Folge verminderter Frostresistenz;
-  7-10 kg/ha/a wirken sich auf schwach gepufferten Böden in der Artenzusammensetzung 

der Heidegesellschaft aus;
-  > 20 kg/ha/a führen zur vollständigen Umwandlung von Heiden in Grasland.

Die Herkunft der Stickstoffimmissionen ist in erster Linie in der Landwirtschaft zu suchen, 
zusätzlich im Verkehr. Stickstoff wirkt in Heideökosystemen als Dünger. Heidekraut und 
Drahtschmiele reagieren auf das Angebot über Luft und Boden mit erhöhter Produktion an 
Pflanzenmasse. Die Drahtschmiele reagiert aber schneller als die Heide. Dies hat mehrere 
Gründe, auf die hier nicht näher eingegangen werden kann. Von den stickstoffhaltigen Nie­
derschlägen gelangt unter der Drahtschmiele eine höhere Menge schneller in den Boden und 
damit in die Wurzeln als unter der stark auskämmenden Heidedecke. Bei allen im Gefolge des 
Stickstoffeintrages untersuchten biochemischen Prozessen, wie Eiweißbildung und Enzym­
wirkungen, war das Gras Drahtschmiele dem Heidekraut überlegen. Die verstärkte Anreiche­
rung von Stickstoff in Sproß und Blättern des Heidekrautes führt zu
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-  erhöhter Anfälligkeit gegenüber Frost und Trockenheit und begünstigt den Schädlingsbe­
fall,

-  einem frühzeitigen Altern (Seneszenz), d.h. einem Rückgang des Absterbealters von etwa 
27 Jahren auf etwa 19 Jahre.

Welches sind die umweltpolitischen Konsequenzen?

Das Heideökosystem reagiert auf zunehmende Einträge stickstoffhaltiger Immissionen aus 
den Bereichen Landwirtschaft und Verkehr mit zunehmender Verdrängung der Heide durch 
die Drahtschmiele. Um die Heiden zu erhalten, sind sowohl Reduktion der Stickstoff-Immis­
sionen wie eine Verstärkung der Pflegemaßnahmen (Weide, Mahd, Plaggen) notwendig. Das 
erfordert den Abbau bzw. eine grundlegende Veränderung der Güllewirtschaft aus der Mas­
sentierhaltung und die Reduzierung der Emissionen aus Verkehr und Industrie.

Ohne diese Änderungen sind nicht nur wichtige Naturschutz- und Erholungsgebiete wie 
das NSG Lüneburger Heide, sondern auch volkswirtschaftlich unersetzliche Ressourcen wie 
die Grundwasserkörper der niedersächsischen Geest, Wattenmeer, Nord- und Ostsee nicht zu 
retten.

Was hier geschildert wurde, ist die Gemeinschaftsarbeit von Vegetationskunde, Synökolo- 
gie, Ökophysiologie, Landschaftsplanung und Naturschutz in engem Verbund.
Dies sei ein Beitrag zur Thematik dieser Tagung.

Im Jahr 1960 hat die Internationale Vereinigung für Vegetationskunde das Naturschutzge­
biet Lüneburger Heide zum Schutzgebiet internationaler Bedeutung für die pflanzensoziolo­
gische und synökologische Forschung erklärt. In den 70er Jahren tagten hier Spitzengremien 
des Europa-Rates und formulierten die Beschlüsse für die künftige schwerpunktmäßige 
Befassung des Rates mit dem Aufgabengebiet des Naturschutzes. Zweimal wurde seitdem 
dem Gebiet das Europa-Diplom für Naturschutz verliehen. 1993 erhielt das Gebiet in einem 
Wettbewerb des Bundesumweltministeriums die Goldmedaille für vorbildliche Erhaltung und 
Pflege historischer Kulturlandschaften. In diesem Jahr feiert das Gebiet seinen 75sten 
Geburtstag. Es ist damit das älteste Großschutzgebiet Deutschlands. Es wäre berechtigt und 
sinnvoll, heute diese alte, in ihren Anfängen auf die neolithische Revolution zurückgehende 
historische Kulturlandschaft mit halbnatürlichen, naturnahen und natürlichen Ökosystemen 
zur Aufnahme in den Katalog des Weltkulturerbes vorzuschlagen.
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